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¦Das (og. f trbflrtTdje ücitbud)

oom Herausgeber.

©otttiefi ©mannet ßatter oerjeidjnet in feiner
SBifiliotpf ber Sthtoeijergefcfjidjte unter Str. 645
beS 4. SanbeS ein „3eit*S8udj ber. Stabt SBern oon
1673 bis 1703, SJtff. got., 80 Seiten", ©r fügte bie
SBetnerfttngen bei: „Sft oom Samuet £>erbort, nach*

maligem Sanboogt ju SBudjfee unb fiornprrn. $m
©efdjmad ber Sponif Sotj. Rätters, bodj oorjüglid)
roaS in ben SBerfammlungen beS großen Statp oor*
gefatten ift. Slnecboten, Chronique Scandaleuse,
toenig gemeinnütjigeS."

©benbiefeS „geitbucfi beS Samuel ^erfrort"
roirb oon Sittier mepmafs in feiner SBerner ©e*

fdjidjte fienutjt unb jitiert. ©in ©jemptar baoon
befinbet fidj in ber Stabtbibfiotpf unter Str. I 98
ber fdjroeijergefdjidjtlithen SJtanuffripte unb ift oon
Sßrof. SBtöfdj im £mnbfdjriftenfatafog ber Stabt*
bibfiotpf furj fiefdjrieben. ©S finb gefdjidjtlidje
Stotijen aus ber ©efdjidjte ber Stabt SBern oon
1673—80, 1687, 1703 ttnb 4 nebft Slbfdjriften oon
SBerträgen. Sßrof. SBtöfdj fagt, eS fei roapfdjeintidj
bie Slbfdjrift beS oon ßatter als 3eitfiuct) beS

Samuel feexboxt bejeidjneten SBerfeS. „Ser SBer*

faffer roar (roie er fagt) 1677 bei SBerlegung beS

StaatSfdjatjeS in baS nette ©eroöfbe antoefenb. 1675

jog ein SBruber als Seutnant unter $aiob oon
SBattenropl nadj Strafsburg (fein feexboxt genannt).

Zas sog. Herbortsche Zcitbuch

vom Herausgeber,

Gottlieb Emannel Haller verzeichnet in seiner
Bibliothek der Schweizergeschichte nnter Nr. 645
des 4. Bandes ein „Zeit-Buch der Stadt Bern von
1673 bis 1703, Mss. Fol., 80 Seiten". Er fügte die

Bemerkungen bei: „Ist vom Samuel Herbort,
nachmaligem Landvogt zu Buchsee und Kornherrn. Jm
Geschmack der Chronik Joh. Hallers, doch vorzüglich
was in den Versammlungen des großen Raths
vorgefallen ist. Anecdoten, (ÜKranique 8«ancknl6U8k>,

wenig gemeinnütziges."
Ebendieses „Zeitbuch des Samuel Herbort"

wird von Tillier mehrmals in seiner Berner
Geschichte benutzt und zitiert. Ein Exemplar davon
befindet sich in der Stadtbibliothek unter Nr. I 08
der schweizergeschichtlichen Manuskripte und ist von
Prof. Blösch im Handschriftenkatalog der
Stadtbibliothek kurz beschrieben. Es sind geschichtliche

Notizen aus der Geschichte der Stadt Bern von
1673—80, 1687, 1703 und 4 nebst Abschriften von
Verträgen. Prof. Blösch sagt, es sei wahrscheinlich
die Abschrift des von Haller als Zeitbuch des

Samuel Herbort bezeichneten Werkes, „Der
Verfasser war (wie er sagt) 1677 bei Verlegung des

Staatsschatzes in das neue Gewölbe anwesend. 1675

zog ein Bruder als Leutnant unter Jakob von
Wattenwyl nach Straßburg (kein Herbort genannt).
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©r mufj bem ©r. State angeprt pben, bem SBe*

ridjte fügt er pufig fttfijeftioe SBemerfungen fiei."
Soroeit Sßrof. SBföfctj.

Sa oor fttrjem aus ber SBtfiliotpf bes fexn.
Dr. Sluguft oon ©onjenfiadj ein SBanb mit gfeidjem

^nplt roie biefeS |]eitbudj nebft nodj bebeutenben

©rgänjungen an baä StaatSardjio gefdjenft roorben

roar, unterfucfjte idj baS SBudj genauer. 3dj ftettte
junädjft feft, roer im 3ape 1675 als Seutnant beS

Hauptmanns Qofj. Subro. oon SBattemop mit ber
einen ber 3 oon SBern jum Sepp ber Stabt
Strafjfiurg afigefanbten fiompagnien ging. ©S er*
gafi fidj, baf; bieS Sanief Serfier roar, ber nacfj
bem Sobe o. SBattenropS (f 3. VII. 1677) fetbft jum
Hauptmann fieförbert rourbe. Sa Saniel Serber
nur einen SBruber, ben fpätern SBenner granj
Subroig Serfier, ptte, fo ift bie grage nadj bem
Slutor fieantroortet unb Samuet Herbort j^ aj§
foldjer eliminiert.

SJtan barf gar nidjt üfierrafdjt fein, granj
Subroig Serber afS SBerfaffer biefer Stotijen ju
treffen; benn ber Sdjreiber biefer feilen P* ben

nämlidjen Serfier fdjon oor fedjs Sapen als SBer*

faffer anberer Stotijen aus ben Qapen 1673
bejro. 1703 bis 1711 nadjgeroiefen, lauter SBerner*

füngen üfier bie SBerpnbfungen bes ©rofjen unb
fileinen StateS, bie aber oft Sabei enthielten. 3dj
bebauerte bamals, baf) bie Slufjeidjnungen ber

Qape 1712—20 foroie folcp aus früprn 3apen
oerloren feien. Hier ftnbet fidj nun im fog.
ßeitfiudj Herborts roieber, roaS auf bie Qape 1673
bis 1678 Sejug pt, unb baju ift offenPr nocfj

19
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Er muß dem Gr. Rate angehört haben, dem

Berichte fügt er häufig subjektive Bemerkungen bei."
Soweit Prof. Blösch.

Da vor kurzem aus der Bibliothek des Hrn.
Dr. August von Gonzenbach ein Band mit gleichem

Inhalt wie dieses Zeitbuch nebst noch bedeutenden

Ergänzungen an das Staatsarchiv geschenkt worden

war, untersuchte ich das Buch genauer. Ich stellte
zunächst fest, wer im Jahre 1675 als Leutnant des

Hauptmanns Joh. Ludw. von Wattenwyl mit der
einen der 3 von Bern zum Schutze der Stadt
Straßburg abgesandten Kompagnien ging. Es
ergab sich, daß dies Daniel Lerber war, der nach
dem Tode v. Wattenwyls (f 3. VII. 1677) selbst zum
Hauptmann befördert wurde. Da Daniel Lerber
nur einen Bruder, den spätern Venner Franz
Ludwig Lerber, hatte, so ist die Frage nach dem

Autor beantwortet und Samuel Herbort ist als
solcher eliminiert.

Man darf gar nicht überrafcht sein, Franz
Ludwig Lerber als Verfasser dieser Notizen zu

treffen; denn der Schreiber dieser Zeilen hat den

nämlichen Lerber schon vor sechs Jahren als
Verfaffer anderer Notizen aus den Jahren 1673
bezw. 1763 bis 1711 nachgewiesen, lauter Bemerkungen

über die Berhandlungen des Großen und
Kleinen Rates, die aber oft Tadel enthielten. Ich
bedauerte damals, daß die Aufzeichnungen der

Jahre 1712—26 fowie folche aus frühern Jahren
verloren feien. Hier findet sich nun im sog.

Zeitbuch Herborts wieder, was auf die Jahre 1673
bis 1678 Bezug hat, und dazu ist offenbar noch

19
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bemfelfien SBerfaffer ber SBanb 644 bei Hattet* ju*
jufdjreißen, b. fi. bie Stotijen ber 3ap*e 1676, 78,
91 unb 93, bie Hatter für gar oiet intereffanter
als bie Herbortifdje Slrbeit erflärte. 3m fiatalog
oon Sßrof. SBIöfdj figuriert baS SBudj unter Str. I 97.

granj Subroig Serber, ber Sop beS StatS*

prrn Sanief Serber, rourbe geboren 1648, gelangte
1673 in ben ©ropn Stat, rourbe 1680 Seutfdj*
Sedelfdjreiber, roar 1689—1695 Sanboogt ju Star*

roangen, rüdte 1705 jum Statsprm, 1707 jum
Saljbireftor unb 1713 jum SBenner oor. ©r ptte
in granfreidj, roo fein SBater Dffijier roar, gute
Stubien gemadjt, galt für einen guten SJtufifer unb
roar laut ©runerS ©enealogien „ein fonberbarer
©önner ber Stubien". ©in Sdjlaganfaff bradjte
ipt am 19. Sejember 1720 plötjfidj ben Sob.
©efb ptte er nidjt auf QxxiS liegen, «haucl positis
in fcenore nummis», ftarfi er, roie fidj ein SBetroanbter
attSbrüdte, rooP abet* befaf) er ein pbfctjeS SJtünj*
fafiinett. Ser üfier bie SBertaffenfdjaft gefüpte
©efbStag oerroieS mandjen ©fäubiger „jur fieben
©ebufb". Ser Sßrofeffor juris Sigmunb Subroig
Serfier roar ber ©nfel beS SBennerS.

Sie Slufjeidjnungen SerfierS finb ganj pri*
oater SJtatitr; fie roaren nur für ben SBerfaffer felfift
beftimmt, toie ber intime Sprafter mandjer Stette
fieroeift. ©S finb audj nur einjelne gälte, befonberS

oon StegierungSgefdjäften, bargeftettt, ope $ufam=
menpng. SBaS Serfier merfroürbig oorfam, baS

fdjrieb er nieber. Sie SBeratungen über roidjtige
Slngefegenfjeiten, roie bie Senbung oon Sruppen
nacfj Strafjfiurg, üfiergep er, roäpenb fjinroieber
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demselben Verfasser der Band 644 bei Haller
zuzuschreiben, d. h. die Notizen der Jahre 1676, 78,
91 und 93, die Haller für gar viel interessanter
als die Herbortische Arbeit erklärte. Jm Katalog
von Prof. Blöfch figuriert das Buch unter Nr. I 97.

Franz Ludwig Lerber, der Sohn des Ratsherrn

Daniel Lerber, wurde geboren 1648, gelangte
1673 in den Großen Rat, wurde 1686 Deutfch-
Seckelschreiber, war 1689—1695 Landvogt zu

Aarwangen, rückte 1765 zum Ratsherrn, 1767 zum
Salzdirektor und 1713 zum Venner vor. Er hatte
in Frankreich, wo sein Vater Offizier war, gute
Studien gemacht, galt für einen guten Musiker und
war laut Gruners Genealogien „ein sonderbarer
Gönner der Studien". Ein Schlaganfall brachte
ihm am 19. Dezember 1726 plötzlich den Tod.
Geld hatte er nicht auf Zins liegen, «Imnck positis
in kasncns nummi»», starb er, wie sich ein Verwandter
ausdrückte, wohl aber besaß er ein hübsches
Münzkabinett. Der über die Verlassenschaft geführte
Geldstag verwies manchen Gläubiger „zur lieben
Geduld". Der Professor snris Sigmund Ludwig
Lerber war der Enkel des Venners.

Die Aufzeichnungen Lerbers sind ganz
privater Natnr; sie waren nur für den Verfasser selbst

bestimmt, wie der intime Charakter mancher Stelle
beweist. Es sind auch nur einzelne Fälle, besonders

von Regierungsgeschäften, dargestellt, ohne
Zusammenhang. Was Lerber merkwürdig vorkam, das
schrieb er nieder. Die Beratungen über wichtige
Angelegenheiten, wie die Sendung von Truppen
nach Straßburg, übergeht er, während hinwieder
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perfönlidjeS ©ejänfe unb filatfd) gut genug roaren,
auf Sßapiec fixiert ju toerben. So pben roir benn
im fog. ßerfiortifcpn Seitregtfter, baS uns fjier
allein befdjäftigt, nur eine SluSroaP unb cpono*
logifdje Slnreipng oon Sjenen aus bent SBerner

SJtatsfaale unb oon merfroürbigen SBegefienpiten im
Sanbe. Serber fetfift fefjte ben Site! oor: ,,©t=

lidje fonberbare, forooP StanbS* als Sßrioatfadjen
unb SBegefienpiten, fo fidj oon Dftern 1673, ba

idj baS ©lud gepfit, in bie $aP ber 200 ange*
nommen ju roerben, in ber Stabt unb auf bem
Sanbe jugetragen." SBeginnen roir mit ben „StanbeS*
fadjen", b. fj. ber ben „Stanb" ober bte SJtegierung

berüpenben Slngefegenpiten.
3m Sape 1671 roar mit bem fiönig oon

granfreidj bie fiapitufation über bie Slntoerfiung
beS StegimentS oon ©rfadj gefdjloffen roorben,
roeldjeS Stegiment bis 1792 in franjöfifdjem Sofbe
blieb unb bann unter bem Stegimentsdjef oon
SBattenrotjI nad) feaufe jog.

Serfier fabelte fpäter ben eiffertigen Slbfdjlufj
ber fiapitufation unb „ben fcfjledjten Stufen", ben

biefetfie ber Stabt eingetragen pbe; bie gefäp*
lidjen gaftionen, bie baburdj in ber Stabt ge*
fdjaffen, „caufiert", roorben unb „bie ©efap, bafj
foldjeS unS nit geringe Hänbef auf ben fealä
bringen roerbe, fofern man nit in allem bes fiönigS
SBitte tpn roirb."

Sie franjöfifdje Sßartei in SBern ptte allerbingS
in ber Sadje einen fdjönen Sieg baoongetragen,
afier betn franjöfifdjen ©inffuffe roar bamit in SBern

nodj nidjt Sür unb Sor geöffnet. Ser ©rofje Stat
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persönliches Gezänke und Klatsch gut genug waren,
auf Papier fixiert zu werden. So haben wir denn
im sog. Herbortischen Zeitregister, das uns hier
allein beschäftigt, nur eine Auswahl und
chronologische Anreihung von Szenen aus dem Berner
Ratssaale und von merkwürdigen Begebenheiten im
Lande. Lerber selbst setzte den Titel vor: „Etliche

sonderbare, sowohl Stands- als Privatsachen
und Begebenheiten, so sich von Ostern 1673, da

ich das Glück gehabt, in die Zahl der 200
angenommen zu werden, in der Stadt und auf dem

Lande zugetragen." Beginnen wir mit den „Standesfachen",

d. h. der den „Stand" oder die Regierung
berührenden Angelegenheiten.

Jm Jahre 1671 war mit dem König von
Frankreich die Kapitulation über die Anwerbung
des Regiments von Erlach geschlossen worden,
welches Regiment bis 1792 in französischem Solde
blieb und dann unter dem Regimentschef von
Wattenwyl nach Haufe zog.

Lerber tadelte später den eilfertigen Abschluß
der Kapitulation und „den schlechten Nutzen", den
dieselbe der Stadt eingetragen habe; die gefährlichen

Faktionen, die dadurch in der Stadt
geschaffen, „mustert", worden und „die Gefahr, daß
solches uns nit geringe Händel auf den Hals
bringen werde, sofern man nit in allem des Königs
Wille thun wird."

Die französische Partei in Bern hatte allerdings
in der Sache einen schönen Sieg davongetragen,
aber dem französischen Einflüsse war damit in Bern
noch nicht Tür und Tor geöffnet. Der Große Rat
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namentfidj jäpte nodj Seute, fiefonberS unter feinen
Jüngern SJtitgliebern, bie nodj anbern Snfpirarionen
jugänglid) blieben. So ptte bie fapitufationSroib*
rige SBerroenbung beS SBerner SJtegimentS gegen bie

proteftantifdjen Hfttänber ttnb auf SteidjSboben eine

grofje ©ntrüftung proorgerufen. Ser Dberftfeut*
nant ttnb bie Hauptleute1) rourben ganj empfinbfich
geftraft, ber erftere, Runter oon SJturatt, mit 200,
bie festem mit 100 Sublonen Sufje. $ubem rourbe
jener feiner Stette im ©rofjen State entfegt, biefe
fjingegen nur eingeftettt bis jur ©ntridjtung ber
SBup unb Seiftung oon Slfifiitte. ©in plfieS Sap
fpäter fafjen bie Huuptfeute roieber im ©rofjen SItate,

ope bie Slfifiitte getan ju pben. „Sllfo oergept
ber $om fialb", gloffierte Serfier bie Sadje. Ser
Dfierftleittnant oon SJturatt erfjieft erft brei $ape
fpäter auf Sitten feines SdjroiegeroaterS, beS 3ettg=

prrn Stürfer, unb feiner Sruber bie Segnabigttng.
Qnfofge biefer Sorfommniffe blieb bie Haftung

beS ©rofjen StateS nodj einige Zeitlang antifratijöfifdj,
fobafj fidj ber franjöfifdje ©efanbte im Slnfang beS

3ap*eS 1673 oergefifidj um bie SeroiUigung oon
Stefruten fiemüfite. 3m Qult ttnternaljm bie fran*
jöfifcfje Sßartei fetfift ben Serfudj, bie oerfagte Se*
toittigung ju erlangen, inbem fie mit mep Sorgfaft
unb mit gröfjerem Slufroanb oon ÜberrebungSfünften
oorging. Sie grofje StanbeSfommiffion, bie ju
unterfudjen ptte, „roorin baS StaubeSintereffe liege,
fiei biefen gefäptidjen fionjunfturen unb Reiten,

') Über bie Segenbe beä Hauptmanns Stitt. Sapttjoffer,
09t. B. ©eifer im ©onntaggbtatt beä „Sunb" 1892. ©ajel-
f)offer bejahte eBenfogut als bie anbern !§aiiptfeitte bie
33ufje oon 100 Sublonen.
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namentlich zählte noch Leute, besonders unter seinen

jüngern Mitgliedern, die noch andern Inspirationen
zugänglich blieben. So hatte die kapitulationswidrige

Verwendung des Berner Regiments gegen die

protestantischen Holländer und auf Reichsboden eine

große Entrüstung hervorgerufen. Der Oberstleutnant

und die Hauptleute wurden ganz empfindlich
gestraft, der erstere, Junker von Muralt, mit 200,
die letztern mit 100 Dublonen Buße. Zudem wurde
jener seiner Stelle im Großen Rate entsetzt, diese

hingegen nur eingestellt bis zur Entrichtung der
Buße und Leistung von Abbitte. Ein halbes Jahr
später saßen die Hauptleute wieder im Großen Rate,
ohne die Abbitte getan zu haben. „Also vergehet
der Zorn bald", glossierte Lerber die Sache. Der
Oberstleutnant von Muralt erhielt erst drei Jahre
später auf Bitten feines Schwiegervaters, des Zeugherrn

Stürler, und feiner Brüder die Begnadigung.
Infolge diefer Vorkommnisse blieb die Haltung

des Großen Rates noch einige Zeitlang antifranzösisch,
sodaß sich der französische Gesandte im Anfang des

Jahres 1673 vergeblich um die Bewilligung von
Rekruten bemühte. Jm Juli unternahm die
französische Partei selbst den Versuch, die versagte
Bewilligung zu erlangen, indem sie mit mehr Sorgfalt
und mit größerem Aufwand von Überredungskünsten
vorging. Die große Standeskommission, die zu
untersuchen hatte, „worin das Standesinteresse liege,
bei diesen gefährlichen Konjunkturen nnd Zeiten,

') Über die Legende des Hauptmanns Nikl, Dnxelhoffer,
vgl. K. Geiser im Sonntagsblntt des „Bund" 1892. Daxel-
hvffer bezahlte ebensogut als die andern Hcmptleute die
Buße von 100 Dublonen,
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ba viel geinb unb roenig greunb oorpnben", fam
in t'p£tn Seridjte ju folgenbetn Sdjfuffe:

„SBan 1° bie divina in einem Stanb roo'P
angeftettt unb obferoiert roerben, ©ott ber Herr
einen foldjen Stanb fegne; (bapr) man bafjin
tradjten muffe, atterfetj djrtftenfidje Drbnungen ju
Statt unb Sanb einjufüpen, alle üppigfeiten an
ffeiberen, fpeis unb franf afijufdjaffen unb atterfeitS
bie ©ottfeligfeit ju pflanjen.

2° Sene nit ein ffein SJtittet jur ©onferoation
bifeS StanbS bie Union ber ©emütpr bifer Sur*
gerfdjaft, roeldje fonft roegen (etjten franjöfifdjen
Hänbfen pfb jimlidj afteriert.

3° Solle bie SJtilij rooP beftettt toerben, gute
Dffijierer gepffanjet^unb umfi ©eltmtttef utnfdjauet,
umfi auf atten fa|l eine ^eit tang attSjubauern.

4° SBetten roir einjig nit fiaftanb') fo oiefen
fetnben, roie eS fdjeint, bafj biefer Stanb pbe, ju
toiberftepn, baft;man fidjJaudj uthffeaujjere Hüff
unb grünbfdjaft beroerben fotte."

Stadj biefer oorbereitenben, aber ftarf oer*
pffenben ©infeitung tourbe bie StanbeSfommiffion
ettoaS beutfidjer: man pbejjfidj oon Seite ber fa*
tpfifdjen Drte feines gutenfju'oerfepn, bajie^ja
mit Surgunb, Saootjen unb Spanien unb anbern
bireft gegen Sern geridjtete Sünbniffe gefdjloffen
ptten unb bie anbern Drte Sern unmögfid) H^fe
leiften fonnten. SJtit niemanben fei man beffer baran,
afS mit betn fiönige oon granfreidj, bem mäcfjtigften
ber europäifdjen Sßotentaten, ber als ©renjnadjfiar

'j SBottt italientfdjett bast-are, genügen.
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da viel Feind und wenig Freund vorhanden", kam
in ihrem Berichte zu folgendem Schlüsse:

„Wan 1" die clivirm in einem Stand wohl
angestellt und observiert werden, Gott der Herr
einen solchen Stand segne; (daher) man dahin
trachten müsse, allerley christenliche Ordnungen zu
Statt und Land einzuführen, alle Üppigkeiten an
kleideren, speis und trank abzuschaffen und allerseits
die Gottseligkeit zu pflanzen.

2" Seye nit ein klein Mittel zur Conservation
dises Stands die Union der Gemüther diser
Burgerschaft, welche fönst wegen letzten französischen
Hündlen halb zimlich alteriert.

3° Solle die Miliz wohl bestellt werden, gute
Offizierer gepflanzet^und umb Geltmittel umschauet,
umb auf allen fahl eine Zeit lang auszudauern.

4° Weilen wir einzig nit dastand °) so vielen
feinden, wie es scheint, daß dieser Stand habe, zu
widerstehen, daß Iman sich Z auch umb^außere Hüls
und Fründschaft bewerben solle."

Nach dieser vorbereitenden, aber stark
verhüllenden Einleitung wurde die Standeskommission
etwas deutlicher: man habeJich von Seite der
katholischen Orte keines gutenLzu'versehen, da^sie^ja
mit Burgund, Savoyen und Spanien und andern
direkt gegen Bern gerichtete Bündnisse geschlossen

hätten und die andern Orte Bern unmöglich Hilfe
leisten könnten. Mit niemanden sei man besser daran,
als mit dem Könige von Frankreich, dem mächtigsten
der europäischen Potentaten, der als Grenznachbar

Vom italienischen Kästars, genügen.
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baS gtöfjte iXbel antun unb ben größten Stufen
geroäpen fönne unb ftets pffreictj ber Stabt bei*

gefprttngen fei. Sapr fotte man barnadj tradjten,
burdj SBittfäpigfeit beffen greunbfdjaft unb ®e*

toogenpit ju erfangen.
Sen auf fofdje SBetfe geebneten Soben ptte eine

befonbere fiomtniffion ju pffügen, inbem fie über
jene Söorfdjtäge ipe toeifen Steflegionen ptten unb
ein ©utadjten einjureidjen, b. fi. praftifdje Slnfrage
ju ftetten ptte. Serber merfte bte eigenflidje Slbfidjt
rooP, benn er notierte fid):

„SBaS afier fjierunter geftodjen unb ofi bifeS
SttteS nit auf bie abgefdjfagene Recrues abgefepn,
roeif fonft fein anber SJtittel baju (jur greunbfdjaft
beS fiönigS) ju gefangen, unb ob aus bifem grofe

gemadjten unb oermeinten StanbS*3ntereffe ein
Sßrioat*Sntereffe ©erborgen unb prfür fdjtiefen
(fdjfüpfen) roerbe, roirb gebeuter Sdjfufj unb bie

Seit mitbringen."
3n ber Sat beantragte bie fiomtniffion 14 Sage

fpäter bie Seroittigung ber Stefruten, ba es gegen*
roärtig fein beffereS SJtittel gebe, ben fiönig ju ge*
toinnen. Sie madjte geltenb, baS Stegiment ftep
jetjt nidjt mep* in Hottanb, fonbern in fiatalonien,
jubem ftep ein guter Safjoertrag in SluSfidjt, toaSe

fep* ju fieadjten fei, ba man an Salj jiemlidjen
SJtängel leibe.

Sie Stefruten rourben roirflidj fietoittigt, afier
bie SeroiUigung roar fo burd) Sebingungen einge*
fdjränft, baf; ber franjöfifdje ©efanbte nicfjt ope
Stadjteit für „bie Steptttation" beS fiönigS ptte
barauf eintreten fönnen.
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das größte Übel antun und den größten Nutzen
gewähren könne und stets hilfreich der Stadt bei-
gesprnngen sei. Daher solle man darnach trachten,
durch Willfährigkeit dessen Freundschaft und
Gewogenheit zu erlangen.

Den auf solche Weise geebneten Boden hatte eine

besondere Kommission zu pflügen, indem sie über
jene Vorschläge ihre weisen Reflexionen halten und
ein Gutachten einzureichen, d. h. praktische Anträge
zu stellen hatte. Lerber merkte die eigentliche Absicht
wohl, denn er notierte sich:

„Was aber hierunter gestochen und ob dises
Alles nit auf die abgeschlagene üec-rnes abgesehen,
weil sonst kein ander Mittel dazu (zur Freundschaft
des Königs) zu gelangen, und ob aus disem groß
gemachten und vermeinten Stands-Jnteresse ein

Privat-Jnteresse verborgen und Herfür schliefen
(schlüpfen) werde, wird gedeuter Schluß und die

Zeit mitbringen."
Jn der Tat beantragte die Kommission 14 Tage

später die Bewilligung der Rekruten, da es

gegenwärtig kein besseres Mittel gebe, den König zn
gewinnen. Sie machte geltend, das Regiment stehe

jetzt nicht mehr in Holland, sondern in Katalonien,
zudem stehe ein guter Salzvertrag in Aussicht, wase
fehr zu beachten fei, da man an Salz ziemlichen
Mangel leide.

Die Rekruten wurden wirklich bewilligt, aber
die Bewilligung mar fo durch Bedingungen
eingeschränkt, daß der französische Gesandte nicht ohne
Nachteil für „die Reputation" des Königs hätte
darauf eintreten können.
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Safe baS Serfiot ber Serfctjroiegenpit in Sern
nidjt befolgt rourbe, jeigt bie Stotij SeröerS: „^wen
Sag nur oor bifer SIction ift ein Sdjreiben oon
betn Slmfiaffabor einfommen, barinnen er bie Recrues
nodjmaPen pdjft fotticitiert unb fiingegen gute
Saljtractaten oerfpridjt. Stiutt midj nur rounber,
roie ©r attjeit roüffe, roan man fjier Stanbsfadjen
tractiere."

Ser fir ieg mutete inbeffen fort, unb Subroig
XIV. firaucpe bringenb Solbaten, fobafj ju Slnfang
beS 3hpeS 1676 baS Segepen um Stefruten er*
neuert rourbe. Sie SJteinungen in Sern ptten fidj
nun etroaS günftiger geftattet, fetbft Serber ftimmte
jetjt ber SBittfapung fiei: „3dj meines geringen
ortS", fctjretfit er, „fiin jtoar Slnno 75 audj bar*
toiber geroefen, roeil gute Urfadjen barju oorpnben;
bifjmaP aber pfi id) eS meinem geringen Serftanb
nadj anberS nit faffen fönnen, baf) auä bex Seroitti*
gung uns SJtep Stuj unb Sortpif afS Sdjaben
juroadjfen fönne, bie toeit fonberfidj bie fadjen fidj
ganj geenbert, inbem baS ©rfadjifdje Stegiment nit
mep* in Hottanb roiber unfere SteftgionSgenoffen,
fonbern in Satafonien roiber unfere ärgfte religionS
unb SanbSerbfeinb ftepn unb ftreiten tfjüe; ju*
maPen audj beS fiönigS in granfreidj geinbfdjaft
toegen ber Situation unferS SanbS mep ju be*

fürdjten als beS HaufeS Dfterrcidj; burdj Slfifdjlag
ber Recrues audj ber Safjpnbef attfjier, als ber
Statt befte ffeinob, fo jäpfidj oiet taufenb Sronen
eingetragen, ju ©runb gepn mürbe. 3u^eme' &afi

oermttfeft ber Recrues oiel Dffijierer unb Solbaten
aus bem Stegiment napr feauä fommen unb oiel
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Daß das Verbot der Verschwiegenheit in Bern
nicht befolgt wurde, zeigt die Notiz Lerbers: „Zwen
Tag nnr vor diser Action ist ein Schreiben von
dem Ambassador einkommen, darinnen er die Reei-ims
nochmahlen höchst sollicitiert nnd hingegen gute
Salztractaten verspricht. Nimt mich nur wunder,
wie Er allzeit müsse, wan man hier Standssachen
tractiere."

Der Krieg wütete indessen fort, und Ludwig
XIV. brauchte dringend Soldaten, fodaß zu Anfang
des Jahres 1676 das Begehren um Rekruten
erneuert wurde. Die Meinungen in Bern hatten fich

nun etwas günstiger gestaltet, selbst Lerber stimmte
jetzt der Willfahrung bei: „Ich meines geringen
orts", schreibt er, „bin zwar Anno 75 anch dar-
wider gewesen, weil gute Ursachen darzu vorhanden;
dißmahl aber hab ich es meinem geringen Verstand
nach anders nit fassen können, daß aus der Bewilligung

uns Mehr Nuz und Vortheil als Schaden
zuwachsen könne, die weil sonderlich die sachen sich

ganz geendert, indem das Erlachische Regiment nit
mehr in Holland wider unsere Religionsgenossen,
sondern in Catalonien wider unsere ärgste religions
und Landserbfeind stehen und streiten thüe; zn-
mahlen auch des Königs in Frankreich Feindschaft

wegen der Situation unsers Lands mehr zu
befürchten als des Hauses Osterreich; durch Abschlag
der lìsei-uss auch der Salzhandel allhier, als der
Statt beste kleinod, so jährlich viel tausend Cronen
eingetragen, zu Grund gehen würde. Zudeme, daß

vermitlest der Reernes viel Offizierer und Soldaten
aus dem Regiment naher Haus kommen und viel
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untti'tjeS Sanb befdjroärfidjeS ©efinb, fo ope baS

fidj unter frömfibe Dffijierer aufbingen lafet, fjin*
gegen bafjinein unb aus bem Sanb gefdjafft roerben
fonnte."

Sie Dppofition füpte eine fräftige Spradje,
inbem fie geftenb madjte, nadjbem fdjon mit ber

©rridjtung beS StegimentS ein gePer gefcpffen
roorben, bürfe bte Sdjufb nidjt nodj oetgröfeert
toerben. Sie Slttiierten rourben nur gereijt, toaS
fiei ber Stäp iper Sruppen fiebenffidj fei. SeS

SafjeS roegen fottten bie Seute nidjt oerfauft roerben.
SJtan roerbe nur ©ott erjürnen burdj toeitere Sfffi*
ftenjfeiftung in einem fo unbittidjen, gegen unfere
StefigionSgenoffen in H°ttanb angefangenen firieg.
Dpe grofee ©efap für baS Saterfanb feien bapr
bte Recrues nidjt ju fieroittigen. 3u bte SBagfdjafe
fiet fiefonbetS audj ber geftenb gemadjte ©runb,
„bafj bodj oon bifem Stegiment nur etlidje roenige
ben Shtjen ttnb ^Sroftt pfiinb". 3ttfoIge ber oer*
änberten Haftung meperer, bie früpr, „mit Slu*
torität unb ©croaft bie ©rtpilung ber Recrues
getrieben", nun aber pftig bagegen toaren, tourbe
baS ©efttdj mit einer geringen Stimmenmeppit
abgeroiefen. 3m „gaffen" erpben bie „SIntirecrmt*
tiften" ein gtofeeS grotjtoden. Serber aber begfeitetc
bie Stotij barüfier mit betn SBunfdje: «cedant
passiones communi bono.»

Sie nädjfte golge beS SefdjfuffeS beftanb barin,
bafi ein ©efanbter nadj Saiern gefdjidt roerben
mufjte, um oon bort Safj ju erfangen unb „bamit
bem bereits eräugnenbeu SJtangef an Safj ju
Statt ttnb Sanb unb bem bejjtroegen entftanbenen
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unnüzes Land beschwärliches Gesind, so ohne das

sich unter frömbde Ofsizierer anfdingen laßt,
hingegen dahinein und aus dem Land geschafft werden
könnte."

Die Opposition führte eine kräftige Sprache,
indem sie geltend machte, nachdem schon mit der

Errichtung des Regiments ein Fehler geschossen

worden, dürfe die Schuld nicht noch vergrößert
werden. Die Alliierten würden nur gereizt, was
bei der Nähe ihrer Truppen bedenklich sei. Des

Salzes wegen sollten die Leute nicht verkauft werden.
Man werde nur Gott erzürnen durch weitere
Assistenzleistung in einem so unbillichen, gegen unsere
Religionsgenossen in Holland angefangenen Krieg.
Ohne große Gefahr für das Vaterland seien daher
die kìeeru.68 nicht zu bewilligen. Jn die Wagschale
siel besonders auch der geltend gemachte Grund,
„daß doch von disem Regiment nur etliche wenige
den Nuzen und Profit habind". Infolge der
veränderten Haltung mehrerer, die früher, „mit
Autorität und Gewalt die Ertheilung der Leerue»
getrieben", nun aber heftig dagegen waren, wnrde
das Gesuch mit einer geringen Stimmenmehrheit
abgewiesen. Jm „Falken" erhoben die „Antirecron-
tisten" ein großes Frohlocken. Lerber aber begleitete
die Notiz darüber mit dem Wunsche: « eecknnt
mission's ««mimmi Kon«. »

Die nächste Folge des Beschlusses bestand darin,
daß ein Gesandter nach Baiern geschickt werden
mußte, um von dort Salz zu erlangen und „damit
dem bereits eräugnenden Mangel an Salz zu
Statt und Land und dem deßtwegen entstandenen
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SJtttrren begegnet toerben fönte". „©§ ift bifer tractat
aber roegen ferne beS roegS, ungefegenpit unb

gefap ber fup, aud) fdjledjte beS SafjeS bergeftalt
fiefdjaffen, bafi DRgl)t)xn nit nur feinen profit mefjr,
fonbern nodj Stadjtpif unb Sdjaben neben fdjfecpem
Safj pben roerben."

SlfS eine roeitere gotge ber Sertoeigerung ber
Stefruten empfanb man es, bafi Subroig XIV. jtoei
fiompagnien aufföfte, bie Hauptteute Sutpr unb
oon SJturatt abbanfte unb bie SJtannftijaft unter bie

übrigen fiompagnien oerteifte, „fo juoor niemalen
gefdjepn, nodj jugelaffen roorben unb ju grofeem

Stadjtpil ber fdjroeijerifdjen SofbateSfa greipit in
granfreidj gereidjte".

Ser fiönig mufete jebodj fetbft bafb roieber
einlenfen, toeit fidj im 3«pe 1677 feine Sage im
gelb immer fdjledjter geftaltete. 3m 9Ttat betoieS

er bapr roenigftenS fooief ©ntgegenfommen, baf)
Sern für ein 3<*P fiurgunbifdjeS Safj fiejiepn
bürfte unb eine 3ap"e§penfion erfjieft. Sludj ber

franjöfifdje Satjpäcijter granconi oerfpradj roieber,
für bie oor 3apen jur Sifgung ber getoaftigen
franjöfifdjen Stptfb jugefagten Satjfieferttngen
^aljfung in ©elb ju leiften.

Ser Stat oon Sern erjeigte baburdj ©rfcnnt*
fidjfeit, bafj er auf bie fifage beS franjöfifdjen ©e*
fanbten üfier bie ben fiönig oerungfimpfenben @e*

fprädje unb Reifungen einging, „barburdj ban ber
gute°Ht. Sonnleitner unfcplbiger roeiS umb feine
Reifungen, roeldje ifjm oom Stap abgeftettt, fommen,
unb fex. Sedeffdjreiber gifdjer ju einem 3nffectoren
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Murren begegnet werden konte". „Es ist difer tractat
aber wegen ferne des wegs, ungelegenheit und

gefahr der fuhr, auch schlechte des Salzes dergestalt
beschaffen, daß Mghh nit nur keinen profit mehr,
sondern noch Nachtheil und Schaden neben schlechtem

Salz haben werden."

Als eine weitere Folge der Verweigerung der
Rekruten empfand man es, daß Ludwig XIV. zwei
Kompagnien auflöste, die Hauptleute Bucher und
von Muralt abdankte und die Mannschaft unter die

übrigen Kompagnien verteilte, „fo zuvor niemalen
geschehen, noch zugelassen worden nnd zu großem
Nachtheil der schweizerischen Soldateska Freiheit in
Frankreich gereichte".

Der König mußte jedoch selbst bald wieder
einlenken, weil sich im Jahre 1677 seine Lage im
Feld immer schlechter gestaltete. Jm Mai bewies
er daher wenigstens soviel Entgegenkommen, daß
Bern für ein Jahr burgundisches Salz beziehen

durfte und eine Jahrespension erhielt. Auch der
französische Salzpächter Frcmconi versprach wieder,
für die vor Jahren zur Tilgung der gewaltigen
französischen Schuld zugesagten Salzlieferungen
Zahlung in Geld zu leisten.

Der Rat von Bern erzeigte dadurch Erkenntlichkeit,

daß er auf die Klage des französischen
Gesandten über die den König verunglimpfenden
Gespräche und Zeitungen einging, „dardurch dan der
gute^Hr. Sonnleitner unschuldiger weis umb seine

Zeitungen, melche ihm vom Raht abgestellt, kommen,
nnd Hr. Seckelschreiber Fifcher zu einem Jnfpectoren
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unb ©orrectoren bes fineubülers Leitungen, toann
ettoan oon ben granjofen bie roappit attju mitt
folte fiefdjrißen roerben, Befielt roorben." ')

Slm 16. 3anttar t678 brang enbficlj bie gor*
berung ber Hattpffeute burdj: ber ©rofee Stat ertaubte
bie SBerbttng oon 200 SJtann, oerfangte afier, bafe

biefefbc SInjaP nadj Haufe entfaffen roerbe. Sie
SBerfiung ging rafdj unb feidjt oon ftatten unb
ergab „mepentptfs fdjön Solf".

Ser folgenbe SJtonat SJtai tourbe bem mep*
erroätjnten Serner SJtegiment oerpngniSoott; benn
bei ber Selagerung oon Sßutjcetba in fiatalonien
unb namentfidj bei einem Sturmangriff erlitt es

ftarfe Sertufte: 91 ©efatfene unb 126 Serrounbete.
Son ben ©efaffenen pbt Serfier proor: „SJtajor
©über, SBitpfm oon Siefebadj, Haufitm. Sernprb
oon Siepadj, oon einer geringen SBunben; oon
ben Serrounbeten: Dbrift Sieutenant oon SJturalt,
Haufitm. Serfet, Haufitm. SBittabing, Haubttn.
SBijttenfiad), fo prnacfj an feinen tottnben geftorben,
SJtajot* SJtanuel, jtoetj junge Sadjfefpfer, ©manuel
Stürfer, Htm. Senner SBurftenfiergerS Sop, 3unfer
Subroig SJteijS Sop, fex. Heimtidjer SBagnerS Sop,
fo audj geftorben. SBefdjeS ber Recrue fpanifdj
uorfommen fetjn roirb." So mufjte mandjer „ben
Hagpuer mit bem Seben bejafjfen".

Stadj bem griebenSfdjfuffe oon Sttjmroegen be*

fdjlofj Subroig XIV. bie grofeen fioften für baS

©rfadjifdje Stegiment prabjttfepn unb lief) bapr

') SJgf. B. SRüUex, ®te ©efdjidjte ber genfux im atten
3crn, ©. 16.
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und Correctoren des Kneubülers Zcitungrn, wann
etwan von den Franzosen die Wahrheit allzu milt
solte beschritten werden, bestell worden."

Am 16. Januar l678 drang endlich die
Forderung der Hauptleute durch: der Große Rat erlaubte
die Werbung von 266 Mann, verlangte aber, daß
dieselbe Anzahl nach Hause entlassen werde. Die
Werbung ging rasch und leicht von statten und
ergab „mehrentheils schön Volk",

Der folgende Monat Mai wurde dem
mehrerwähnten Berner Regiment verhängnisvoll; denn
bei der Belagerung von Puycerda in Katalonien
und namentlich bei einem Sturmangriff erlitt es

starke Verluste: 91 Gefallene und 126 Verwundete.
Von den Gefallenen hebt Lerber hervor: „Major
Güder, Wilhelm von Dießbach, Haubtm. Bernhard
von Dießbach, von einer geringen Wunden; von
den Verwundeten: Obrist Lieutenant von Muralt,
Haubtm. Berset, Haubtm. Willading, Haubtm.
Wyttenbach, so hernach an seinen wunden gestorben.
Major Manuel, zwey junge Dachselhofer, Emanuel
Stürler, Hrn. Venner Wurstenbergers Sohn, Junker
Ludwig Meys Sohn, Hr. Heimlicher Wagners Sohn,
so auch gestorben. Welches der Keerus spanisch
vorkommen seyn wird." So mußte mancher „den
Haghauer mit dem Leben bezahlen".

Nach dem Friedensschlüsse von Nymwegen
beschloß Lndwig XIV. die großen Kosten für das

Erlachifche Regiment herabzusetzen und ließ daher

>) Bgl. K. Müller, Die Geschichte der Zensur im alten
Zern, S. 16.
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ben Hauptteuten eröffnen, fie fottten nun um ge*

ringern Solb, nämlidj um 5 Saler monatlidj bienen.
Ser Stat oon Sern ging jebodj auf biefe fapttu*
fationSroibrige Steuerung nidjt ein, fonbern fdjidte
ben Dberftfeutnant o. SJturatt mit einem „gfimpf*
ficpn SlblepungSfdjreiben" nadj Sßaris jurüd. ©in
giaSfo roar baS Stefultat, benn o. SJturatt tourbe

oon feiten ber SJtinifter ein ungnäbiger ©mpfang
jutetf; er mufete bie Sropngen oernefjmen, bafi,
roenn ber Stat oon Sern nicfjt nadjgefie, atte Haupt*
leute faffiert unb bie Sofbaten fieplten, baS SünbniS
unb bie Saljtrattate gefünbigt unb ber gegenfeitige
Serfep ber Untertanen oerboten rourbe. Sludj fei
eS unnötig, fiei ber bafbigen Steife beS fiönigS nadj
bem ©Ifafj biefen burdj eine ©efanbtfdjaft ju
„fomplimentieren", benn fein Serner toürbe Zutritt
befommen. Siefe Sropngen mirften. Sie Dffijiere
erfjielten nun bie SBeifung, bie Stebuftion beS SofbeS,
bie aber nur für ben ©arnifonbienft gelten fottte,
über fidj ergepn ju laffen; ipe Säter mürben eS

üfier fidj nefimen, fie nötigenfalls im ©rofjen SJtaf ju
oerantroorten.

Serfier, ber roieber bie eilfertige Setoiftigttng
beS SJtegimentS unb beren üble golgen für baS

Sßartetroefen unb für bie Stellung ju granfreidj
fieflagte, notierte fidj Ijierfiei: „3ft alfo ber Slnfang
mit tropn gemadjt, unb ift nidjt ju jtoeiffen, bann
bafi bergfeidjen nodj mep fofgen, unb roir uns bem
3ocfj nadj unb nadj insensiblement roerben unter*
geben muffen: Quod Deus avertat." SBaS ©ott
abroenben möge.
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den Hauptleuten eröffnen, sie sollten nun um
geringern Sold, nämlich um 5 Taler monatlich dienen.
Der Rat von Bern ging jedoch auf diese

kapitulationswidrige Neuerung nicht ein, sondern schickte

den Oberstleutnant v, Muralt mit einem „glimpflichen

Ablehnungsschreiben" nach Paris znrück. Ein
Fiasko war das Resultat, denn v. Muralt wurde
von feiten der Minister ein ungnädiger Empfang
zuteil; er mußte die Drohungen vernehmen, daß,

wenn der Rat von Bern nicht nachgebe, alle Hauptleute

kassiert und die Soldaten behalten, das Bündms
und die Salztraktate gekündigt und der gegenseitige
Verkehr der Untertanen verboten würde. Auch sei
es unnötig, bei der baldigen Reise des Königs nach
dem Elsaß diesen durch eine Gesandtschaft zu
„komplimentieren", denn kein Berner würde Zutritt
bekommen. Diese Drohungen wirkten. Die Offiziere
erhielten nun die Weisung, die Reduktion des Soldes,
die aber nur für den Garnisondienst gelten sollte,
über fich ergehen zu lassen; ihre Väter würden es

über sich nehmen, sie nötigenfalls im Großen Rat zu
verantworten.

Lerber, der wieder die eilfertige Bewilligung
des Regiments und deren üble Folgen für das

Parteiwesen und für die Stellung zu Frankreich
beklagte, notierte sich hierbei: „Ist also der Anfang
mit trohen gemacht, und ist nicht zu zweiflen, dann
daß dergleichen noch mehr folgen, und wir uns dem
Joch nach und nach insensiblement werden untergeben

müsfen: Hnock Dens avertst." Was Gott
abwenden möge.
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SJtep* afS foldje bie iiufeere Sßolitif fierupenbe
gragen erregten gemeinnütjige Slngefegenpiten baS

3ntereffe unferes Serfier. @S roar ja bie Qett ber
Setteforbnungen, roo man in ber Stabt baS Hanb*
toerf jtt pben unb 3uouftrien einjufüpen fudjte,
aßer audj bas Sürgerredjt für atte oerfdjtofe. SJtan

befpradj bie grage, toie bett oiefen SJtüfetggängern

jtt Stabt unb Sanb Slrbeit ocrfdjafft toerben fonnte.
Sa erfup man nacfj oiefen Umfragen, bafe jtoei
frembe flauffeute bie Slbfidjt geäufeert ptten, in
Sern bie Setbeninbuftrie einjufüpen, bähet aber
bie Sebingung ftettten, in baS äffe Sürgerredjt
aufgenommen ju roerben. SlfS bie Slngcfegenpit
oor bem ©rofeen SJtat bepnbeft rourbe, erpfi fid)
eine pfttge Dppofition gegen biefe Sebingung, roeif
fie ber Sürgerfdjaft natfjteifig fei. Sie SJteppit
entfdjieb inbeffen für bie Slnnapte ber Slngefiote unb
bet* Sebingung, ba ber ju erroartenbe Sorteit gröfjet
fei afS ber Sdjaben, ber baburdj entftepn toürbe,
bafj bie beiben fiauffeute unb ipe Stadjfommen
Sfmter erfangten. Sodj tourbe bie fifattfef geftettt,
bafj bie SIttfnafjtne in Sern nur fofange battern
fottte, afS bie Seibenpnbfung roirffidj betrieben
mürbe.

„Stfier eS fdjeint, als roere unfer Statt ein

fofdjeS^ ©lud (roie bann biefeS für ein ©füd ju
fjaften roere) nit befdjert, bann obroofen biefe fiepe
Serfonen (fo prnadj für jroerj Htn. Drettt oon
güridj erfant roorben) bife oortpifpfte Slnnemmung
erpften, mit benfetfien audj gegen bett Herfift bifeS

3ape§ ju Senjburg burdj Htn. SJtatSpn. 3enner,
Hrn. ju Ufeigen, mit meperem tractiert roorben, fo
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Mehr als solche die äussere Politik berührende
Fragen erregten gemeinnützige Angelegenheiten das
Interesse unseres Lerber. Es war sa die Zeit der
Bettelordnungen, wo man in der Stadt das Handwerk

zu heben und Industrien einzuführen suchte,
aber auch das Burgerrecht für alle verschloß. Man
besprach die Frage, wie den vielen Müßiggängern
zn Stadt nnd Land Arbeit verschafft werden könnte.
Da erfuhr man nach vielen Umfragen, daß zwei
fremde Kaufleute die Absicht geäußert hätten, in
Bern die Seidenindustrie einzuführen, dabei aber
die Bedingung stellten, in das alte Burgerrecht
aufgenommen zu werden. Als die Angelegenheit
vor dem Großen Rat behandelt wurde, erhob fich
eine heftige Opposition gegen diese Bedingung, weil
sie der Bürgerschaft nachteilig fei. Die Mehrheit
entschied indefsen für die Annahme der Angebote und
der Bedingung, da der zu erwartende Vorteil größer
sei als der Schaden, der dadurch entstehen würde,
daß die beiden Kaufleute und ihre Nachkommen
Ämter erlangten. Doch wurde die Klausel gestellt,
daß die Aufnahme in Bern nur solange dauern
sollte, als die Seidenhandlung wirklich betrieben
würde.

„Aber es scheint, als were unser Statt ein
solches^ Glück (wie dann dieses fiir ein Glück zu
halten were) nit beschert, dann obwolen diese beyde

Personen (so hernach für zwey Hrn. Orelli von
Zürich erkant worden) dise vortheilhafte Annemmung
erhalten, mit denselben auch gegen den Herbst dises

Jahres zu Lenzburg durch Hrn. Ratshrn, Jenner,
Hrn. zu Utzigen, mit mehrerem tractiert worden, so
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pfien bodj biefelben bifj bato feinen roeiteren Suft
bife Sadje fortjttfetjen fpüpen laffen: ope 3'ueifef,
roeifen fie oernommen pben muffen, bafj etfitp
unmutige über biefen Hanbel fidj fjier befinbinb, bie
mit unguten toorten unb trörottngen fid) oernemen
faffen ze.

SBäre rooP ju ertüünfdjen, baf) mix nidjt atfo
in allen Singen Unfere Sß^atpaffionen bem ge*
meinen Seften oorjiepn unb barburdj fo oiet nttjlidje
unb anftänbige fadjen oerfjhtberet rourben. Stfier
roie fürtrefffidj unb oortpifpftig ein Sing bem
Stanb fetje, fo finb bodj berjenigen Setfonen, toeldje
aus purer fdjtedjter Sfffeftion gegen bem Urpber
ober ber fadj felfift foldje ju hintertreiben fudjen ..."

Sie ©infüpttng beS SßoftmefenS bxxxä) ^en

Sedelfdjreifier Seat gifdjer imponierte Serfier ge*
roaftig. ©r fiebauerte, baf) fo oiet Dppofition ba=

gegen gemadjt rourbe, forooP in ber Stabt aus
SJtifjgunft gegen ben Segrünber ber ©inridjtung,
als audj in güridj unb in St. ©äffen, roefdje Piben
Stäbte oerlangten, bafj ipe Soften unb ip Soten*
roefen nodj roeiterS in bernifdjen Sänben gebutbet
roerbe. Sie Dfirigfeit erffärte jebodj baS Sßoftroefen
als Stegal, bas ip juftep, fobafe 1676 felbft eine

grofee ©efanbtfdjaft oon |htridj unb St. ©atten oor
bem Stat nidjtS auSjuridjten oermoctjte. ©S fdjabete
biefer ©efanbtfdjaft nur, baf) fie in einem roeitfäu*
figen SJtentorial gifdjer unb feine Serroanbten ber
Sßarteiticpeit jiepn unb ip Slbtreten als tyaxtei
oerlangten. Sie Slngefegenpit tourbe aber afS

30!

haben doch dieselben biß dato keinen weiteren Lust
dise Sache fortzusetzen spühren lassen: ohne Zweifel,
weilen sie vernommen haben müssen, daß etliche
unwillige über diesen Handel fich hier befindind, die
mit unguten Worten und trüwungen sich vernemen
lassen zc.

Wäre wohl zu erwünschen, daß wir nicht alfo
in allen Dingen Unsere Privatpassionen dem
gemeinen Besten vorziehen und dardurch so viel nuzliche
und anständige sachen verhinderet wurden. Aber
wie fürtresflich und vortheilhaftig ein Ding dem
Stand sene, so sind doch derjenigen Personen, welche
aus purer schlechter Affektion gegen dem Urheber
oder der such selbst solche zu hintertreiben suchen ..."

Die Einführung des Postwefens durch den

Seckelschreiber Beat Fifcher imponierte Lerber
gewaltig. Er bedauerte, daß so viel Opposition
dagegen gemacht wurde, sowohl in der Stadt aus
Mißgunst gegen den Begründer der Einrichtung,
als auch in Zürich und in St. Gallen, welche beiden
Städte verlangten, daß ihre Posten und ihr Botenwesen

noch weiters in bernischen Landen geduldet
werde. Die Obrigkeit erklärte jedoch das Postwesen
als Regal, das ihr zustehe, sodaß 1676 selbst eine

große Gesandtschaft von Zürich und St. Gallen vor
dem Rat nichts auszurichten vermochte. Es schadete

dieser Gesandtschaft nur, daß sie in einem weitläufigen

Memorial Fischer und seine Verwandten der

Parteilichkeit ziehen und ihr Abtreten als Partei
verlangten. Die Angelegenheit wurde aber als
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„StanbeS* unb nidjt afS Sßrifatfacp" erflärt, fobafe
niemanb fiei ber Seratitng abjutreten ptte.

„3ft alfo bife grofee ©efanbtfdjaft, fo ein grofe

roefen gemadjt in bem Sanb unb audj auffert
bemfelben unb oitteidjt oermeint, ba?s ipe Slnroefenpit
gteidj ju anbern Seiten jroar befdjepn, audj atteS

in fiegep*te ridjtigfeit firingen unb man fettiger
gteidj alles nadj rounfdj jugefien unb concebieren

roerbe, opoerridjteter fadjen roiber nadj HauS ge*
toiefen roorben. — £)b ftj aber alfo acquiefcieren
toerben, ftept ju erroarten. —"

Salb fjierauf fdjloffen bie $ürdjer e{nen sgec=

gleidj mit gifdjer unb erlangten baburdj bie Se*
fugnis, bie Soften „untenaus", b. fj. nadj Safel,
Scpffpufen unb güridj nodj roeiter ju fietreifien.
Surdj biefeS einfeitige Sorgepn tper fionfttrrenten
roaren bie St. ©affer oerfürjt, afier ipe Steffama*
tionen nütjten nicfitS, „ba mit ben Herren oon
güridj, fo in allem attein SJteifter fein ttnb alles
nadj ipem fiopfe pfien motten, nidjtS auSjttridjten
geroefen".

Üfier gifdjer, ber übrigens Serbers Sorgefcfeter
in ber „Seutfdj Sedelfdjreifierei" roar, fdjreifit biefer
bie anerfennenben SBorte: „SluS biefem Sßoftroefen,
roie auctj bem SBagfenpuS -) unb bemjenigen Sßroiect,
fo bifer fex. gifcfjer ber SBudjpItereo ptfi in ber
Sedef Sdjreiberetj gemadjt..., ift ju fepn, roaS

') Sifctjer paajtete bte SBaifettanftalt 1675—84, ogt.
Sittier IV, 479. dr grünbete mit anbern audj baä IßaUeiv
IjaitS, tut betn am 3. guni 1678, araifctjeti 5 ttnb 6 Ufjr
abenbS 25 guf* tief ber erfte ©tein gum gunbament gelegt
rourbe fßerber).
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„Standes- und mcht als Privatsache" erklärt, sodaß
niemand bei der Beratung abzutreten hatte.

„Ist also dise große Gesandtschaft, so ein groß
wesen gemacht in dem Land und auch äussert
demselben nnd villeicht vermeint, daß ihre Anwesenheit
gleich zn andern Zeiten zwar beschehen, auch alles
in begehrte richtigkeit bringen und man selbiger
gleich alles nach wünsch zugeben und concedieren

werde, ohnverrichteter sachen wider nach Haus
gewiesen worden. — Ob sn aber also acquiescieren
werden, stehet zu erwarten. —"

Bald hierauf schlössen die Zürcher einen
Vergleich mit Fischer und erlangten dadurch die

Befugnis, die Posten „untencms", d. h. nach Basel,
Schaffhausen und Zürich noch weiter zu betreiben.

Durch dieses einseitige Vorgehen ihrer Konkurrenten
waren die St. Galler verkürzt, aber ihre Reklamationen

nützten nichts, „da mit den Herren von
Zürich, so in allem allein Meister sein und alles
nach ihrem Kopfe haben wollen, nichts auszurichten
gewesen".

Über Fischer, der übrigens Berbers Vorgesetzter
in der „Teutsch Seckelschreiberei" war, schreibt dieser
die anerkennenden Worte: „Aus diesem Postwesen,
wie auch dem Wansenhaus^) und demjenigen Protect,
so diser Hr. Fischer der Buchhalteren halb in der
Seckel Schreiberev gemacht..., ist zu sehen, was

') Fischer pachtete die Waisenanstalt 1675—84, vgl.
Tillier IV, 479, Er gründete mit andern auch das Ballen^
Haus, nn dem am 3, Juni 1678, zwischen 5 und 6 Uhr
abends 25 Fuß ties der erste Stein zum Fundament gelegt
wurde söerber).
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für einen fertigen, fjopn, erfapenen, flugen ©eift
unb Serftanb er pbe, roeldje fdjöne, anftenbige unb
fep* nujltdje fadjen opangefepn feines roidjtigen
SerufS, einjufüpen, roefdjeS ifjme roegen foldjer
bej*terttet ju einem eroigen Stadjrufim bienen roirb."

Sie Seibenf(haften fonnten fidj in einer Seprbe,
bte niemanbem Stedjenfdjaft fdjutbig roar, bie fid)
felbft ergänjte unb überpupt feine öffentlichen Ser*
pnblungen füpte, ungestörter entfalten unb geltenb
madjen als anberSroo. Subem roar für perföntidje
Singriffe ftets ein grofeer Sorrat an .Qimbftoff in
ber grofjen ©iferfudjt ber ©efdjledjter oorpnben.
©inige SJtüftercpn oon fotdjem HauSftreit finben
fidj bapr audj unter ben Slufjeidjnungen SerberS.

Ser erfte galt betrifft ben Sdjultpifjen Samuet
grifdjing unb ben Sanboogt Saftpfar 3mpf oon
Sradjfelroalb. 3ut gebruar 1673 roar auf bie

©mpfefifung grifdjings ©piften 3oft jum Scpffner
in Sangnau geroäpt, im fotgenben Slpril aber roegen
©pbrucp gemäfj bem ©efep beS SlmteS entfefjt
unb burdj einen anbern erfetjt roorben. Sa biefes
in Slbroefenpit grifdjings gefcppn roar, befdjroerte
fidj biefer, erftärte baS Sorgepn für einen ifjm
angetanen Sdjimpf unb eine Snttigue unb oerfangte
bie nodjmafige Sepnblttng beS gatteS oor bem

©rofjen State in ©egenroart 3utpfS als UrpberS
ber Sadje. Hier erftärte fictj grifdjing Bereit, bie

Slnroenbung beS ©efeps auf feinen Sdjütjting Soft
jujugefien, fofern bieS audj gegen einen pdjgcftettten
Sutger ber Stabt gefdjep, ber in bemfelfien gaffe
roie 3oft fei. Samit füfilte fidj ber aft*Sanboogt

für einen fertigen, hohen, erfahrenen, klugen Geist
und Verstand er habe, welche fchöne, anstendige und
sehr nuzliche sachen ohnangesehen seines wichtigen
Berufs, einzuführen, welches ihme wegen solcher
dexteritet zu einem ewigen Nachruhm dienen wird."

Die Leidenschaften konnten sich in einer Behörde,
die niemandem Rechenschaft schuldig war, die sich

selbst ergänzte und überhaupt keine öffentlichen
Verhandlungen führte, ungestörter entfalten und geltend
machen als anderswo. Zudem war für persönliche
Angriffe stets ein großer Vorrat an Zündstoff in
der großen Eifersucht der Geschlechter vorhanden.
Einige Müfterchen von solchem Hausstreit finden
sich daher auch unter den Aufzeichnungen Lerbers.

Der erste Fall betrifft den Schultheißen Samnel
Frisching und den Landvogt Balthasar Jmhof von
Trachselwald. Jm Februar 1673 war auf die

Empfehlung Frischings Christen Jost zum Schaffner
in Langnau gewählt, im folgenden April aber wegen
Ehebruchs gemäß dem Gesetze des Amtes entsetzt
nnd durch einen andern ersetzt worden. Da dieses
in Abwesenheit Frischings geschehen war, beschwerte
sich dieser, erklärte das Vorgehen für einen ihm
angetanen Schimpf nnd eine Intrigue und verlangte
die nochmalige Behandlung des Falles vor dem

Großen Rate in Gegenwart Jmhofs als Urhebers
der Sache. Hier erklärte fich Frifching bereit, die

Anwendung des Gesetzes auf seinen Schützling Jost
zuzugeben, sofern dies auch gegen einen hochgestellten
Burger der Stadt geschehe, der in demselben Falle
wie Jost sei. Damit fühlte sich der alt-Landvogt
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Sernprb SJterj betupft; er reflamierte, erlangte afier

nur, baf) bex ©rofee Stat ip unb feine Serroanbten
in ber Sefjanbfung biefer Sadje abtreten tiefe. 3»u
übrigen fanb bet* Stat, mit einer SlmtSentfepng fei
ein Surger oon Sern für ein foldjeS Sergepn ju
prt Beftraft, roeif nidjt nur ber Setreffenbe, fonbern
audj beffen grau, fiinber ttnb Stadjfommen barunter

ju feiben ptten, ein Sauer aber trotj SlmtSentfepng
feine Sanbarbeit unb fein SluSfommen pbe. ©S

fei alfo beffer, bie angebrofjte Strafe für bie Surger
abjuänbern.

SaS Sorgepn 3>upfs jog grifdjing pftig
burdj, aber biefer begegnete bem ©emaftigen mit
einer „jierfidjen" unb roeitlättfigen Serantroortung,
bie burdjauS bie Sittigung beS ©rofjen SJtateS fanb.

„3ngebeuter bes Htn. 3ut Hoof§ Serantroortung
roaren ettidje Sepfäje oom Nosce te ipsum, oon
bem Hodjmutfj, oom feaf) bex ©rofeen unb bergleidjen
in terminis generalibus begriffen, roeldje @r Hetr
Sdjultpife auf fidj appficieren roollen unb berge*
ftatten fidj offenbtert, bafi ©r fidj ben 14. SJtaii beS

StapS abfentiert, auS oorgebenbem Sebattren, fo
©r pbe ab bein burdj ben discours obgebadjt
empfangenen Sdjimpf."

grifdjing oerlangte nodjmafs ben Slccefj oor
ben ©rofjen Stat, fobafi einen SJtonat fpäter, am 14.

3uni, bie fieiben ©egner fidj (als Sarteien) roieber jur
Sure im Statfafe ftettten unb einanber roieber bittere
SBorte fagten. grifdjing fdjlofj, inbem er oom
Hodjmut fpradj, „roie berfefbe fidj atter Drten fien

atterfet) Sßerfonen, oom Hödjften fiiS jum ©eringften,
ja audj Ben ben ©lfafe=fiarreren jetge". Samit
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Bernhard Men betupft; er reklamierte, erlangte aber

nur, daß der Große Rat ihn und seine Verwandten
in der Behandlung dieser Sache abtreten ließ. Jm
übrigen fand der Rat, mit einer Amtsentsetzung sei
ein Burger von Bern für ein solches Vergehen zn
hart bestraft, weil nicht nur der Betreffende, sondern
anch dessen Fran, Kinder und Nachkommen darunter
zu leiden hätten, ein Bauer aber trotz Amtsentsetzung
seine Landarbeit und sein Auskommen habe. Es
sei also besser, die angedrohte Strafe für die Burger
abzuändern.

Das Vorgehen Jmhofs zog Frisching heftig
dnrch, aber dieser begegnete dem Gewaltigen mit
einer „zierlichen" nnd weitläufigen Verantwortung,
die dnrchaus die Billigung des Großen Rates fand.

„Jngedeuter des Hrn. Jm Hoofs Verantwortung
waren etliche Lehrsäze vom X«s«<z t« ivsmm, von
dem Hochmuth, vom Haß der Großen und dergleichen
in tm'mmis Aeimi-älibus begriffen, welche Er Herr
Schultheiß auf fich applicieren wollen und derge-
stalten sich offendiert, daß Er sich den 14. Man des

Rahts absentiert, aus vorgebendem Bedauren, so

Er habe ab dem durch den ciisecmrs obgedacht

empfangenen Schimpf,"
Frifching verlangte nochmals den Acceß vor

den Großen Rat, sodaß einen Monat später, am 14.

Juni, die beiden Gegner sich (als Parteien) wieder zur
Türe im Ratsale stellten und einander wieder bittere
Worte sagten. Frisching schloß, indem er vom
Hochmut sprach, „wie derselbe fich aller Orten bey

allerley Personen, vom Höchsten bis zum Geringsten,
ja auch bey den Elsaß-Karreren zeige". Damit
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fottte auf bie Herfunft Smpf§ gebeutet fein, aber
Serfier fiejeidjnet biefe Slnfpiefung für grunbloS.
Smpf erroiberte roieber in einer jierlicpn Stebe,

roieberpfte genau bie früprn SluSbrüde, lepte bie

gefallene Slnfpielung mit einem ©egentjiebe ab, unb,
inbem er fagte, toie man in ben SBalb fdjreie, fo
töne eS roieber prauS, gab er betn Sdjuttpifeen
beffen Herfunft mit ben SBorten ju oerftepn: „bafi
man SP 3mar iej mit bem Scepter in ber Hanb
fep, roann ,man' afier fiinter fid) fepn roette, fo
toerbe man berfelBen aud) fiinter ben SJtejgerbänfen
ftepn gefepn pben."

Stät unb Surger pben atte Srtdjelroorte auf
unb madjten bamit „in bifrer oerbrüffigen fadj bas

Hotta". „®S ift nüt empfinbficfjereS, als bie Sor*
eitern pren bttrcfjjiepn."

Sen fdjlimtnen Streit beS HanS Stubolf SBiffa*
bing oom Sape 1677 erjä|lt Serber unter betn

Sitel: SBie letdjtfidj bie $unge einen SDtenfdjen in
Unglüd firingen fann.

SBitlabing roar oon feinem britten Sape an
SBaife geroefen unb fiierauf unter Sormunbfdjaft
feines ©ropaterS, beS SedelmeifterS SBittabing,
geftanben. SllS er erroadjfen unb oon feineu Steifen

jttrüdgefept roar, oerlangte er in ©üfe oom ©rofe*
oatec fein Sermögen prauS, baS an fiapital allein
35,000 ti betragen foflte unb burdj ©rfparniffe
roäpenb ber Sugenb nodj ppr ptte anfteigen
fotten. SBom ©rofjoater roaren nidjt mep afS

20,000 ti ju erpften, fobaf) ip ber ©nfel redjtlidj
belangte. Sie gorberung tourbe oom att*Sedef*

20
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sollte auf die Herkunft Jmhofs gedeutet sein, aber
Lerber bezeichnet diese Anspielung für grundlos.
Jmhof erwiderte wieder in einer zierlichen Rede,

wiederholte genau die frühern Ausdrücke, lehnte die

gefallene Anspielung mit einem Gegenhiebe ab, und,
indem er sagte, wie man in den Wald schreie, so

tone es wieder heraus, gab er dem Schultheißen
dessen Herkunft mit den Worten zu verstehen: „daß
man Jhn zwar iez mit dem Scepter in der Hand
sehe, wann ,man' aber hinter sich sehen welle, so

werde man derselben auch hinter den Mezgerbänken
stehen gesehen haben."

Rät und Burger hoben alle Stichelworte auf
und machten damit „in disrer verdrüssigen fach das

Holla". „Es ist nüt empfindlicheres, als die
Boreltern hören durchziehen."

Den schlimmen Streit des Hans Rudolf Willading

vom Jahre 1677 erzählt Lerber unter dem

Titel: Wie leichtlich die Zunge einen Menschen in
Unglück bringen kann.

Willading war von seinem dritten Jahre an
Waise gewesen und hierauf unter Vormundschaft
seines Großvaters, des Seckelmeisters Willading,
gestanden. Als er erwachsen nnd von seinen Reisen
zurückgekehrt war, verlangte er in Güte vom Großvater

sein Vermögen heraus, das an Kapital allein
35,660 T betragen sollte und durch Ersparnisse
während der Jugend noch höher hätte ansteigen
sollen. Vom Großvater waren nicht, mehr als
20,000 « zn erhalten, sodaß ihn der Enkel rechtlich
belangte. Die Forderung wurde vom alt-Seckel-

20
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meifter nidjt Befttitten, unb SBittabing roar im
Segriffe, jur Sßfänbung ju fthreiten, ju roeldjem
Smede ifjm ber Stat bie Seroittigung erteilte. SaS
©eridjt fteffte eine ©anturfunbe auS, bie nodj ju
Befiegefn roar. SaS roar aber nidjt mep* ju er*
fangen, toeif fidj auf Setreifien ber brei Sctjroieger*
föpe beS alt=Sede(meifrerS ber Stat ins SJtittel
fegte. Sunfer Sauprr oon SieSbadj, Herr StatSprr
SJtet) ttnb Sanboogt StiflauS Stürter nämlidj machten

fidj anpifdjig, ju beroeifen, bafj ip Sdjroiegeroater
©egenforberungen gegen feinen ©nfet pbe ttnb bie
beiben einen fiompromife oerabrebet ptten.

SBittabing proteftierte gegen biefe ©tumifdjung
beS StateS Bei einer untoiberfprodjenen gorberung
unb oerlangte Slufpfiung ber ©inftettttng. SllS er
abgeroiefen rourbe, tiefe er fidj in ber fianjtei baju
fjinreipn, gegenüfier bem StatSfdjretfier ju fagen:
„3|me gefdjep ©eroalt." SaS roar nun eine fdjroere
Seleibigung, beren Unterfudjung bem ©epimen
Stat aufgetragen tourbe. SBittabing proteftierte roeiter
unb toottte für feine SBorte nur oor ©eridjt Stebe

ftepn.
Sie Sacp fam oor Stät ttnb Surger, roo bie

State bie Slngefegenpit oiet fdjroerer barftettten, als
fie roar, oon ben Sürgern jebodj üfierftimmt rourben.
©roferoeibef SBittabing beantragte ein mifbeS Urteif,
ttamfidj oiermal 24 Stunben ©efangenfdjaft, Se*
prefation oor bem SJtaf, nebft einer ßeufur. Ser
Stntrag bfieb um 2 bis 3 Stimmen in SJtinberpit,
roeil mepere roegen ben golgen eines SrinfgelageS
oom oorprgepnben Sage fepten. SaS prtere
Urteif, ©inftettung afS SJtitglieb beS ©rofeen StateS,
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meister nicht bestritten, nnd Willading war im
Begriffe, znr Pfändung zu schreiten, zu welchem
Zwecke ihm der Rat die Bewilligung erteilte. Das
Gericht stellte eine Ganturknnde aus, die noch zu
besiegeln war. Das mar aber nicht mehr zu
erlangen, weil sich auf Betreiben der drei Schwiegersöhne

des alt-Seckelmeisters der Rat ins Mittel
legte. Junker Bauherr von Diesbach, Herr Ratsherr
Men und Landvogt Niklaus Stürler nämlich machten
sich anheischig, zu beweisen, daß ihr Schwiegervater
Gegenforderungen gegen seinen Enkel habe und die
beiden einen Kompromiß verabredet hätten.

Willading protestierte gegen diese Einmischung
des Rates bei einer unwidersprochenen Forderung
und verlangte Aufhebung der Einstellung. Als er
abgewiesen wurde, ließ er sich in der Kanzlei dazu
hinreißen, gegenüber dem Ratsschreiber zu sagen:
„Ihme geschehe Gewalt." Das war nun eine schwere

Beleidigung, deren Untersuchung dem Geheimen
Rat aufgetragen wurde. Willading protestierte weiter
und wollte für feine Worte nur vor Gericht Rede

stehen.
Die Sache kam vor Rät und Burger, wo die

Räte die Angelegenheit viel schwerer darstellten, als
sie war, von den Burgern jedoch überstimmt wurden.
Großweibel Willading beantragte ein mildes Urteil,
nämlich viermal 24 Stunden Gefangenschaft, De-
prekation vor dem Rat, nebst einer Zensur. Der
Antrag blieb um 2 bis 3 Stimmen in Minderheit,
weil mehrere wegen den Folgen eines Trinkgelages
vom vorhergehenden Tage fehlten. Das härtere
Urteil, Einstellung als Mitglied des Großen Rates,
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Seprefation oor Stät unb Sürger unb ^enfurterung
burdj ben Sdjultpifeen, ging burdj. Sie ©röffnung
roartete SBittabing nictjt afi, fonbern entfernte fidj,
roorauf feine fofortige SBerpftung oerfügt rourbe.
©r fam biefer nun juoor, inbem er fid) felfift im
©efängniS einftettte unb bort in ©efeftfdjaft oon
guten greunben bis jum neunten Sage oerbfieb.

,,©S ift aber oon SJtngP*'" ben Stäten fep pd)
aufgenommen roorben, baf) SJtegfirn bie Surger eine
anbere SJteinung als bte ipige fürfiringen bürfen,
unb baS jroar meiftentpils junge unb berfelben
Söp, Sodjtermänner unb nap Serroanbte, unb

pben beroroegen oorgenommen fdjier ein jeber ben

Seinen foldjeS ernftfidj ju oerroeifen, roeldjeS pro-
cedere afier

_
benfetfien unb übrigen SJtngP1'-1 ben

Surgeren jiemfidj frömbb oorfommen, in anfepn
an foldjem Drt bie SJteinungen fretj finb unb feiner
an feines SaterS ober SdjroäprS SJteinung gebunben

tft; unb pben beroroegen SInlafj genommen, etroaS

freuer baoon ju reben, fonberlidj als fie oernemmen
müeffen, bafe bie fo gefärbte einftettung auf bie

gänjlicp prioation aBgefepn roäre." Sie jungem
Surger brachten eS baju, bafi SBittabing nur bis
Dftern etngeftettt blieb.

Sen Sdjaben trugen ber ©rofjroeifiel unb ber
©eridjtsfdjreifier baoon. SBeit fie gegen ben Slntrag
ber State geftimmt unb ber erfte fogar einen ©egen*
antrag gefteltt ptte, rourbe ipen bie Sefugnis,
Slnfrage ju ftetten, genommen, obfdjon fie orbent*
fiep SJtitgtieber beS ©ropn StateS roaren.

Serber jog barauS bie Sepe: ,,©S läfet fid)
mit grofeen Herren nicfjt fdjerjen."
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Deprekation vor Rät und Burger und Zensurierung
durch den Schultheißen, ging durch. Die Eröffnung
wartete Willading nicht ab, sondern entfernte fich,

worauf seine sofortige Verhaftung verfügt wurde.
Er kam dieser nun zuvor, indem er sich selbst im
Gefängnis einstellte und dort in Gesellschaft von
guten Freunden bis zum neunten Tage verblieb.

„Es ift aber von Mnghb/" den Räten fehr hoch

aufgenommen worden, daß Megli/" die Burger eine
andere Meinung als die ihrige fürbringen dürfen,
und das zwar meistentheils junge und derselben
Söhn, Tochtermänner und nahe Verwandte, und
haben derowegen vorgenommen schier ein jeder den

Seinen solches ernstlich zu verweisen, welches pr«-
esâ«r« aber denselben und übrigen Mnghl/" den

Burgeren ziemlich frömbd vorkommen, in ansehen
an solchem Ort die Meinungen frey sind und keiner

an seines Vaters oder Schwühers Meinung gebunden

ift; und haben derowegen Anlaß genommen, etwas
freyer davon zu reden, sonderlich als sie vernemmen
müessen, daß die so gefärbte einstellung auf die

gänzliche privation abgesehen wäre." Die jüngern
Burger brachten es dazu, daß Willading nur bis
Ostern eingestellt blieb.

Den Schaden trugen der Großweibel nnd der
Gerichtsschreiber davon. Weil sie gegen den Antrag
der Räte gestimmt und der erste sogar einen Gegenantrag

gestellt hatte, wurde ihnen die Befugnis,
Anträge zu stellen, genommen, obfchon sie ordentliche

Mitglieder des Großen Rates waren.
Lerber zog daraus die Lehre: „Es läßt sich

mit großen Herren nicht scherzen."
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Sdjttltptfj grifdjing roar offenbar ein etroaS

gewalttätiger, rüdfidjtslofer SJtann, ber feinen ©eg*
nern fetfift SlngriffSpunfte ßof.

Sem Sunfer att*Hofmeifter g. S. SJtanuel

oon fiönigSfefben ptte bie Sennerfammer bie
letjte SerroaltungSrecfjnung oon fiönigSfefben um
3000 ti, bie an babifdjen SagfapngSfoften ju
oiel oerredjnet roaren, moberiert. SJtanuel be*

fdjulbigte nun ben Scpltpifeen grifdjing, feinen
Stiefoater, bie SJtoberation fieroirft ju pfien unb
rächte fidj baburdj, bafe er im ©rofeen Stat bie

Sefdjufbigung erpb, bie eine franjöfifdje fiompagnie
gepre entgegen ben ©efetjen bem Scpltpifeen,
biefer fiejiep bie ©etber baoon, bie bis fekt
roenigftenS 30000 ti ßetrügen, baS Safent für
bie fiompagnie taute nur jum Sdjeine auf ben

Sop bes Sdjultpipn. ©rops ©ntfepn erpfi
fidj üBer biefe freofe Sfnfdjufbigung, unb eine roeif*
läufige Unterfudjung burd) bie ©epime fiammer
mar bie golge. grifdjing, ber roirflidj ©elb
empfangen ptte, oerfpradj fofort, eS einem gemein*
ttükigen ,Qroede ju toibmen, roorauf ber ©rofee
Stat erfannte, „baf) baä ganje oerbrüffige ©efdjäft
unb alle barbetj oorgeloffene Serbriefelidjfeiten,
ep* empfinbfidje mort unb roerf beftermafeen ober*
feitticfj aufgepßt unb feiner oon pdjgebadjten
Sartptjen oerroeisfidj nodj in einidjen roeg nacfj*

tpifig fepn fotten".
Scpltpifj oon ©rladj erteilte bem Sunfer

Hofmeiftet* SJtanuet eine „gefiüpenbe remonftranj
roegen feines fien bifem ©efdjäft fcfifecfjt erjeigten
unb aus ber Sldjtgefaffenen fdjufbigen refpects
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Schultheiß Frisching war offenbar ein etwas
gewalttätiger, rücksichtsloser Mann, der seinen Gegnern

selbst Angriffspunkte bot.
Dem Jnnker alt-Hofmeister F. L. Manuel

von Königsfelden hatte die Vennerkammer die
letzte Verwaltungsrechnung von Königsfelden nm
300t) K", die an badischen Tagsatzungskoften zu
viel verrechnet waren, moderiert. Manuel
beschuldigte nun den Schultheißen Frisching, seinen
Stiefvater, die Moderation bewirkt zu haben und
rächte fich dadurch, daß er im Großen Rat die

Beschuldigung erhob, die eine französische Kompagnie
gehöre entgegen den Gesetzen dem Schultheißen,
dieser beziehe die Gelder davon, die bis jetzt
wenigstens 30000 T betrügen, das Patent für
die Kompagnie laute nur zum Scheine anf den

Sohn des Schultheißen. Großes Entsetzen erhob
sich über diese frevle Anschuldigung, und eine

weitläufige Untersuchung durch die Geheime Kammer
war die Folge. Frisching, der wirklich Geld
empfangen hatte, versprach sofort, es einem
gemeinnützigen Zwecke zu widmen, worauf der Große
Rat erkannte, „daß das ganze verdrüssige Geschäft
und alle darbey vorgeloffene Verdrießlichkeiten,
ehr empfindliche wort nnd werk bestermaßen
oberkeitlich aufgebebt und keiner von hochgedachten

Partheyen verweislich noch in einichen weg
nachtheilig seyn sollen".

Schultheiß von Erlach erteilte dem Junker
Hofmeister Manuel eine „gebührende remonstranz
wegen seines bey disem Geschäft schlecht erzeigten
und aus der Achtgelassenen schuldigen respects
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gegen SJtngp"- Sdjuttfj. grifdjing, als beS StanbeS
Haufit unb feinem Htn. Stiefoatter".

Sie fiompagniegetber, bie grifdjing bejogen

ptte, ßetiefen ftdj auf beinap 7000 fironen.
SarauS ftiftete er 8000 ti für ein militärtfdjeS
Stipenbium, oerroenbete ferner ©efb für Stubenten*
fteuern unb fiirdjenreparationen unb fieS fidj einen

Slbjug oon 300 fironen (1000 ti) für fioften unb
SJtüp madjen. Ser Sfteftbetrag oon 9872 fironen
fottte ben ©epimen Stäten unb ben Herren, bie
bie Stedjnung geprüft ptten, jttfommen, bodj audj
baoon liefe fidj grifdjing 181/-* fironen fdjenfen.
„SoldjeS madjt bie fiebe Sparfamfeit", fagt Serber
mit einem fep mifben SluSbrud.

SaS SJtitgeteifte mag genügen. ©S gep
barauS proor, baf) Serfier in feinen Hanb*
füngen als SJtitglieb ber Seprben nur baS

SBoP beS Staates ju oerfotgen beftrebt roar unb
auS biefem ©runbe an anbern firitif übte. Seine
©eredjtigfeitsfiefie füpte ip baju, fidj mepere
Slufjeidjnungen als toarnenbe Seifpiete ju madjen.
Serber madjt ben ©inbrud eines tüdjtigen Ser*
roaltungsbeamten, aber nidjt ben eines S°ftt^erg-
©r gefjörte offenbar ber antifranjöfifdjen Sattei
an, toas audj erflärt, toarum er baS Haupt ber
©egenpartei fo roenig fcpnte, roäpenb eS offenbar
gegenüber ben Sarteigenoffen gefdjafj.

Steben Stotijen in ber Slrt beS SJtitgeteiften
nefjmen natürtidj audj UngfüdSfätte, SJtorbtaten
unb Hwridjtungen ipen S^atj ein. gerner finb
im Sudje audj SBitterungS* unb ©rntefieridjt ent*

gegen MngHrn, Schulth, Frisching, als des Standes
Hanbt und seinem Hrn. Stiefvatter".

Die Kompagniegelder, die Frisching bezogen

hatte, beliefen sich auf beinahe 7000 Kronen.
Daraus stiftete er 8000 T für ein militärisches
Stipendium, verwendete ferner Geld für Studentensteuern

und Kirchenreparationen und lies sich einen

Abzug von 300 Kronen (l000 «) für Kosten und
Mühe machen. Der Restbetrag von 98 V? Kronen
follte den Geheimen Räten und den Herren, die
die Rechnung geprüft hatten, zukommen, doch auch
davon ließ fich Frifching I8V2 Kronen schenken.

„Solches macht die liebe Sparsamkeit", sagt Lerber
mit einem sehr milden Ausdruck.

Das Mitgeteilte mag genügen. Es geht
daraus hervor, daß Lerber in seinen
Handlungen als Mitglied der Behörden nur das

Wohl des Staates zu versorgen bestrebt war und
aus diesem Grunde an andern Kritik übte. Seine
Gerechtigkeitsliebe führte ihn dazu, fich mehrere
Aufzeichnungen als warnende Beispiele zu machen.
Lerber macht den Eindruck eines tüchtigen
Verwaltungsbeamten, aber nicht den eines Politikers.
Er gehörte offenbar der antifranzöfifchen Partei
an, was auch erklärt, warum er das Haupt der
Gegenpartei fo wenig fchonte, während es offenbar
gegenüber den Parteigenossen geschah.

Neben Notizen in der Art des Mitgeteilten
nehmen natürlich auch Unglücksfälle, Mordtaten
und Hinrichtungen ihren Platz ein. Ferner sind
im Buche auch Witterungs- und Erntebericht ent-
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pften. SJtit ber Sarfteflung ber luftigen ©efdjidjte,
roie bie Serner oom Hödjften bis jum ©eringften
in iper ©rroartttng, ben Seufel in eigener Serfon
ein Dpfer plen ju fepn, getäufdjt rourben, roollen
toir unfere SJtitteifungen fdjliefeen.

($in tyolatt gifit bor, er pfie ftifj beut Seufel

ergeben.

$u Slnfang beS SJtonatS Sunii 1677 roar man
fjier eines grofjen SBunberS geroärtig; bann es fam
ein tyolad in bie Statt unb mefbete fidj fiei ber

©eifttidjfeit an unb gab oor, rote baf; er fidj leiber
fo roett oergeffen unb nefien jroepen anberen fidj
bem feibigen Satan oerfdjriefien; ferjenb att bretj
ber SJtanittjäer Sect unb fene einem jeben fepn
Sertnin gefejt, audj an benen erften Betjben Bereits
exequiert roorben, inbem ber einbe, nadjbem er
einen anbern erftoepn, fidj felfift erpnft, ber anbere
bann ju Samfierg, ba er in bem SBeifjroafferfeffet
fafe, um toomöglidj nodj errettet ju roerben, oon
bem feibigen Satan greitfidj erroürget roorben,
roeldjeS ip bann fietoegt, in fidj feffis ju gepn
unb ju tradjten, bifeS ©tenbS erlebiget unb roo---

mögtidj aus bifeS abfeputidjen geinbs geroalt er*
löst ju roerben; barumb er fidj tjiepr fiegeben

um burdj baS einbrünftige ©ebätt errettet ju
roerben: fein termin, roeldjeS 7 Sape 30 Sag
etfithe SJtinuten roar, enbe fidj ben 17. Sulü
nädjftfünftig, äffe baf) ex nocfj furje jeit pbe.
SBaS feinen Sraftat betreffe, pfie er fraft beS*

fet6igen attjeit ©elbs genug, bodj nur äffe SJtünj,
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halten. Mit der Darstellung der lustigen Geschichte,
wie die Berner vom Höchsten bis zum Geringsten
in ihrer Erwartung, den Teufel in eigener Person
ein Opfer holen zu sehen, getäuscht wurden, wollen
wir unsere Mitteilungen schließen.

Ein Polack gibt vor, er habe sich dem Teufel
ergeben.

Zu Anfang des Monats Junii 1677 war man
hier eines großen Wunders gewärtig; dann es kam
ein Polack in die Statt und meldete sich bei der

Geistlichkeit an und gab vor, wie daß er sich leider
so weit vergefsen und neben zweyen anderen sich

dem leidigen Satan verschrieben; seyend all drey
der Manichäer Sect und seye einem jeden seyn
Termin gesezt, auch an denen ersten beyden bereits
exequiert worden, indem der einde, nachdem er
einen andern erstochen, sich selbst erhenkt, der andere
dann zu Bamberg, da er in dem Weihwasserkessel
saß, um womöglich noch errettet zu werden, von
dem leidigen Satan greulich erwürget worden,
welches ihn dann bewegt, in sich selbs zu gchen
und zn trachten, dises Elends erlediget und
womöglich aus dises abscheulichen Feinds gemalt
erlöst zu werden; darumb er sich Hieher begeben

um durch das einbrünstige Gebärt errettet zu
werden: sein termin, welches 7 Jahre 36 Tag
etliche Minuten war, ende sich den 17. Julii
nächstkünftig, alß daß er noch kurze zeit habe.
Was feinen Traktat betreffe, habe er kraft
desselbigen allzeit Gelds genug, doch nur alte Münz,
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unb barnefien grofe. ©lud im Spiljlen gepfit, pfie
aber gern Hanbel angefangen, bann et* audj ein
fiettefin oon bifem feinem SJteifter gepfit, roefcps
ipe oeft gemadjt, unb pfie er fotcps oft oon fid)
geroorfen, fetje ifjtne aber attjeit in ben Sad
fommen, bij) er es enbfidj ju Goftnij umb einen

©rofdjen oerfauft.

SBorauf bie Herren ©eiftfidjen fidj feiner an*
genommen, ipe jur anprung ber Sre^9eu r>er*

mapt, ipe tnftruiert unb audj ju 3P° ©naben
Herren Sdjuftpife oon ©rfadj gefitpt, ba er toeiterS

erjept, baf) ifjme ber feibige Satan, ats er auf
bent roeg ber Statt ju roar, auf ben ©äffen unb in
feinem Sogement in unterfdjiebfidjem pfitt Be*

gegnet, ipe oermapt, baf) ex roeber fidj fiiepr
ßegeßen, nodj attba attfplten fotte, roofle itjm fein
termin oerlengeren unb fonft afferfetj gfüffetigfeit
geniefeen faffen 2c. Sonberfidj pbe er ipe, als
er auf bent roeg jtt SJtSgPjrn. Sdjuftpipn garten
roare, in eines Htn. ber Surgeren pfiit erfdjrefen
unb oon feinem roeg abplten roollen, inbem er
ifjme oorgefien, bafj roann er fidj nit affoßatb aus
ber Statt madje, man ipe mit roeifilen unb
Srooofen auffudjen, gefangen fejen unb fjinridjten
roerbe, barumB er fidj audj ju einem Htm. ©eift*
lidjen fiegefien, um in beSfelfien ©efettfdjaft fidj in
ben ofigebadjten ©arten ju begeben.

Sarauf gut befunben roorben, ipe auf bas
Sanb bifj ju prbetj napng feines oorgeßnen
terminS ju fpn, unb pf er nadj fiönij ju bem

fetfien Htn. Sre^anten gepn fotten; @r pf
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und darneben groß Glück im Spihlen gehabt, habe
aber gern Handel angefangen, dann er auch ein
Kettelin von disem seinem Meister gehabt, welches
ihne vest gemacht, und habe er solches oft von sich

geworfen, seye ihme aber allzeit in den Sack

kommen, biß er es endlich zu Costniz umb einen

Groschen verkauft.

Worauf die Herren Geistlichen sich feiner
angenommen, ihne zur anhörung der Predigen
vermahnt, ihne instruiert und auch zu Jhro Gnaden
Herren Schultheiß von Erlach geführt, da er weiters
erzehlt, daß ihme der leidige Satan, als er auf
dem weg der Statt zu war, auf den Gassen und in
seinem Logement in unterschiedlichem Habit
begegnet, ihne vermahnt, daß er weder sich Hieher
begeben, noch allda aufhalten solte, wolle ihm sein
termin verlengeren und sonst allerley glükseligkeit
genießen lassen zc. Sonderlich habe er ihne, als
er auf dem weg zu MsghbJn. Schultheißen garten
ware, in eines Hrn. der Burgeren Habit erschreken
und von seinem weg abhalten wollen, indem er
ihme vorgeben, daß wann er sich nit alsobald aus
der Statt mache, man ihne mit weiblen und
Provosen aufsuchen, gefangen fezen und hinrichten
werde, darumb er sich auch zu einem Hrn. Geistlichen

begeben, um in desselben Gesellschaft sich in
den obgedachten Garten zu begeben.

Darauf gut befunden worden, ihne auf das
Land biß zu herbey nahung seines vorgebnen
termins zu thun, und hat er nach Kiiniz zu dem

selben Hrn. Predikanten gehen sollen; Er hat
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audj jeberjeit, attbieroeif er fjier roar, eine grofje
Slngft unb reuen audj mit tpänen erjeigt.

SBie nun mäniglidj erroartete, toaS enbfidj
barauS toerben motte, pt er fidj eines SJtorgenS

nadj fjinterlaffung berjenigen UnterroeifungSfiüdjern
fo ifjme fjier gegefien roorben, unter betn fcpin
nadj fiönij ju gepn, jum tpr fjinattS ttnb fort
gemadjt, bafj man nit baS geringfte mep* oon
ifjme oernommen, unb atfo bifj erroartete SBunber*
toerf ju nidjtS roorben. SBefdjem aber bie Htn.
fo barmit umfigangen, roofjf oorfommen fönnen,
inbeme fie Beffere Sidjtung auf ipe gefien fotten,
Bifj baS termin oorberj geroefen roäre, bann eS fidj
aisbann rooP erfünben ptte, ob geglaubter mafeen

ein betrug barfjinter ober bie fadj roappfttg roäre.
Slttein (eS) ift geroife, baf) bifer SJtenfdj auf

Berjbe roeg in einem fctjfedjten 3uftanb ift; bann
ift es roappfttg, in roaS er oorgefien, fo ift ju
fieforgen, er roerbe leidjtfidj aus bifen ftrifen
nit enfgepn. Sft eS aber nur Betrug, fo ift
geroife, bafj (ip) Unfer Herr ©ott ftrafen toirb,
als toeldjer feiner in einer fo roidjtigen fadj nidjt
fpottcn läfet, unb mödjte es leidjtfidj ber fiöfe feinb
in ernft oerftepn unb ju feiner ,3eit eS map
madjen; bann es fep* gefäpfidj feiner ju fpotten.
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auch jederzeit, alldieweil er hier war, eine große
Angst und reuen auch mit thränen erzeigt.

Wie nun mäniglich erwartete, was endlich
daraus werden wolle, hat er sich eines Morgens
nach Hinterlassung derjenigen Unterweisungsbüchern
so ihme hier gegeben worden, unter dem schein

nach Köniz zu gehen, zum thor hinaus und fort
gemacht, daß man nit das geringste mehr von
ihme vernommen, und also diß erwartete Wunderwerk

zu nichts worden. Welchem aber die Hrn.
so darmit umbgangen, wohl vorkommen können,
indeme sie bessere Achtung auf ihne geben sollen,
biß das termin vorben gewesen wäre, dann es fich
alsdann wohl erfunden hätte, ob geglaubter maßen
ein betrug darhinter oder die fach wahrhaftig wäre.

Allein (es) ist gewiß, daß diser Menfch auf
bende weg in einem schlechten Zustand ist; dann
ist es wahrhaftig, in was er vorgeben, fo ist zu
besorgen, er werde leichtlich aus disen striken
nit entgehen. Ist es aber nur betrug, so ist
gewiß, daß (ihn) Unser Herr Gott strafen wird,
als welcher seiner in einer so wichtigen such nicht
spotten läßt, und möchte es leichtlich der böse feind
in ernst verstehen und zu seiner Zeit es wahr
machen; dann es sehr gefährlich seiner zu spotten.
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